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Gestern, heute, morgen: Mit unse-
rem dritten Magazin zum 75-jähri-
gen Jubiläum der BGNH begrüße 
ich Sie herzlich in der Zukunft des 
Wohnens. Genau betrachtet, sind 
wir allerdings längst da. Etwa mit 
Wohnprojekten, bei denen Ideen zu 
Inklusion oder Wohnen im Alter vor-
ausgedacht und in die Praxis umge-
setzt wurden. Wie in Stuttgart-Rot 
mit dem WohnCafé und den Wohn-
gemeinschaften für Erwachsene mit 
geistigen Behinderungen. 

Bei der Quartiersentwicklung steht 
für uns der Mensch im Mittelpunkt 
und damit ist die Aufgabe klar: Ge-
meinschaft schaffen. Diesem Ziel 
sind wir auch in Stuttgart-Giebel ge-
folgt und haben auf eine gute Infra-
struktur für die Bewohner ebenso 
Wert gelegt wie auf die Möglichkeit 
zur Begegnung von Jung und Alt. 
Dies auch mit dem Blick auf eine der 
wichtigsten Fragen, die Politik und 
Gesellschaft aktuell beschäftigen: 
Was lässt sich tun gegen die Ein-
samkeit älterer Menschen, die im 

Rahmen der demografischen Ent-
wicklung stark zunehmen wird?

Auch was den Blick aufs Klima und 
das nachhaltige Bauen angeht, sind 
beispielhafte Projekte bei uns bereits 
umgesetzt worden. Das gilt etwa für 
den Eisspeicher zum Heizen in der 
Prevorster Straße in Stuttgart-Rot. 
Die Grundlage für unsere an den Be-
darfen ausgerichteten Objekte ha-
ben wir im Übrigen schon vor Jahr-
zehnten geschaffen – früher als viele 
andere investierte die BGNH in ener-
getische Sanierungen. 

Bei all diesen und den geplanten 
Schritten ist uns stets bewusst: 
Wenn wir an die Zukunft denken, 
dann immer auch an unsere Be-
wohner und in erster Linie an unsere 
Mitglieder. Anlässlich des Jubiläums 
möchte ich noch einmal den Kern der 
BGNH ansprechen: Wir schaffen Le-
bensräume, in denen sich von jungen 
Jahren bis ins hohe Alter gut leben 
lässt. Dass uns dies gelingt, ist der 
wichtigste Grund zum Feiern. 

In diesem Magazin finden Sie vie-
le weitere Beispiele dafür, wie sich 
die BGNH das Leben und Wohnen 
in der Zukunft vorstellt. Ob gestern, 
heute oder morgen, wir denken von 
Mensch zu Mensch, und zum Jubilä-
um versprechen wir Ihnen: Das gute 
Wohnen, bei uns hat es Zukunft! 

Viel Vergnügen beim Lesen und 
Durchblättern wünscht Ihnen

Ihr Torsten Jans, 
Aufsichtsratsvorsitzender

GUT WOHNEN
HAT ZUKUNFT

Ausgabe 1: die Gründung des Neuen Heims –  
Meilensteine auf dem Weg in ein besseres Leben.

Torsten Jans
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Im Fokus unserer Arbeit: Mensch, Quartier, Umwelt. 

Das Neue Heim ist Vorreiter in Sachen Nachhaltigkeit 
(siehe Ausgabe 2), etwa was die Verwendung nachhalti-
ger Materialien angeht. In Zukunft erfordern Klimakrise 
und die Knappheit natürlicher Ressourcen, dass weit 
über die Baustellen hinausgedacht wird. Auch hier sind 
wir vorn dabei, wie die folgenden Beispiele belegen:

     �Genossenschaft neu gedacht: Mensch, Quartier 
und Umwelt werden beim Neuen Heim als un-
trennbar verbundene Elemente betrachtet, die 
gemeinsam in den Fokus jeglicher Planung und 
Umsetzung rücken. Ziel ist, ein nachhaltiges so-
zial-ökologisches Zuhause zu gestalten mit Wohn-
formen und Nachbarschaften, in denen sich Men-
schen wohlfühlen und in denen ein schonender  
Einsatz der Ressourcen gewährleistet ist. 

    �Erhalten und neu bauen: Sanierung und Modernisie-
rung genießen hohe Priorität. Neubauten ergänzen, wo 
dies nach sorgfältiger Abwägung benötigt wird.

    �Beteiligung und gemeinsame Planung: Durch Ein-
beziehung aktueller und künftiger Bewohner be-
reits zum Projektstart lassen sich bessere Ergebnis-
se erzielen, etwa bei der Auswahl bedarfsgerechter 
Wohngrößen oder -formen. Der laufende Austausch 
ist uns ebenso wichtig wie die Einbeziehung quar-
tiersspezifischer Gegebenheiten.

    �Antizyklisches Bauen: Wir bauen nicht, weil alle 
bauen. Für das Neue Heim zählen die Menschen, 
die dringend Wohnraum benötigen. Unsere Konzep-
te richten wir nach ihren Anforderungen aus.

NEUE WEGE ZUR 
NACHHALTIGKEIT

Gestern, heute, morgen: Projekte und Planungen seit 1948

1961 
Erste Wohnungen in der 
Gartenstraße in Weil der Stadt, 
Backnang und bald auch Giebel

1959 
Wohnungsbau am 
Dresdener Ring 
in Backnang

1956 
Richtfest  
der 1.000sten 
Wohnung

01.12.1949 
Bezug der ersten 
Wohnungen im 
Rotweg 58–62

17.11.1948 
Gründung des 
Neuen Heims im  
Lager Schlotwiese

09.2019 
Fertigstellung Fleiner Str./Erligheimer Str.
Vermietung von 3 WGs für Menschen mit 

geist. Behinderung an Diakonie Stetten

08.2019
 Aufnahme des Projekts

„Wiener Platz“ (S-Feuerbach)
ins IBA‘27-Netz 

01.2019 
Abschluss der Kooperations-

vereinbarung WQ+

04.2018
Abschluss Baufeld-West  

in Giebel und Grund
steinlegung Baufeld-Ost

07.2021 
Auftakt Reallabor Wohnen, 
Quartier „Am Rotweg“ in 
Stuttgart-Rot

08.2021 
Ernennung  
Quartier „Am Rotweg“ 
zum IBA‘27-Projekt

02.2022 
Fertigstellung des Neubaus in S-Freiberg 
mit Arztpraxis und Beratungsstützpunkt 
des Wohlfahrtswerks

09.2022 
Eröffnung Neubau Prevorster Str. 21 
in S-Rot mit WohnCafé, Tagespflege 
und inklusiver WG
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GEMEINSAM GEHT’S 
BESSER
Zurück zu den Wurzeln? Das gilt beim Neuen Heim vor 
allem für die Orientierung an den Bedürfnissen der Be-
wohner. Nach dem Krieg waren Schutz und Sicherheit 
gefragt. Die Flüchtlinge des Zweiten Weltkrieges hatten 
nach 1945 einfache Grundbedürfnisse. Dazu gehörte 
auch ein Dach über dem Kopf. Dieser Gedanke stand am 
Anfang des Neuen Heims, und er wurde zielgerichtet ver-
folgt (siehe Ausgabe 1).
 
Heute passen wir unsere Arbeit an die aktuellen und 
künftigen Anforderungen an. Wir etablieren zum Beispiel 
neue Wohnformen wie das Clusterwohnen (Cluster 
engl. für Gruppe, Haufen), wie es im Quartier am Rotweg 
in Stuttgart-Rot entsteht: eine Wohnform mit Zukunft, 
bei der mehrere kleine Wohneinheiten zu einem grö-
ßeren, gemeinschaftlich genutzten Ganzen verbunden 
werden. Auf diese Weise verbindet sich das Zusammen-
leben in einer Wohngemeinschaft mit dem Wohlgefühl 
der eigenen vier Wände. Beim Clusterwohnen hat jeder 
Bewohner seinen privaten Bereich. Dazu gesellen sich 
die Gemeinschaftsräume, in denen etwa zusammen ge-
kocht oder der Abend verbracht werden kann.
 
Gemeinschaft zu fördern, seit jeher ein genossenschaft-
liches Ziel, wurde bereits in den 50er-Jahren von den 
Mitgliedern als Kernaufgabe gesehen und in vielerlei Ak-
tivitäten umgesetzt. Denken wir nur an den FC Batschka, 
den Fußballverein der Geflüchteten, aus dem später der 
SV Stuttgart-Rot hervorging. Heute wird das gemein-
schaftliche Wohnen erlebbar in Quartieren wie in Giebel, 

wo Menschen mit geistiger Behinderung in Wohnungen 
des Neubaus leben und ganz selbstverständlich Teil der 
Hausgemeinschaft sind. Ebenfalls in Giebel entstanden 
zwei Pflege-Wohngemeinschaften – auch so sieht für 
uns die Zukunft des Wohnens und Zusammenlebens in 
Vielfalt aus.

Dazu kommt, dass wir nach Abschluss von Neubau
projekten oder in den bestehenden Quartieren mit den 
Ansprechpartnern der Wohnungsverwaltung vor Ort 
sind, um die Gemeinschaft zu fördern – vom Nachbar-
schafts-Stammtisch bis zu Informationsveranstaltun-
gen. Schließen sich die Mieter selbst zusammen, etwa 
um Feste auf die Beine zu stellen, unterstützen wir na-
türlich ebenfalls gerne. Denn letztendlich zeigt uns das 
gute Zusammenleben: Wir sind mit unseren Wohn- und 
Quartierskonzepten genau dort, wo die Menschen sind.

Das Ziel: Gemeinschaft fördern.

1985 
Beginn der Modernisierung  
des Bestands (Vollwärme-
schutz, Terrassen & Balkone)

1975
Bau eines großen Mehrfamilien-
hauses mit Eigentumswohnungen 
in der Mönchbergstraße

1970 
Gründung des Stiftungsrates zum 
Bau des Alten- und Pflegehauses 
Adam Müller-Guttenbrunn

1967
Besonderes Bauprojekt 
Hochhausbau in Freiberg, 
Teil einer Großwohnsiedlung

Seit 07.2016 
Aktiver Partner im 

„Bündnis für Wohnen“ 
der Stadt Stuttgart

09.2012 
Grundsteinlegung 
Baugebiet Giebel

2008 
Wachsender Bedarf 

führt zu Fokussie- 
rung auf Neubauten

2002 
Gründung der  

Immo-GmbH für 
Eigentumsprojekte

1998 
50-jähriges  

Jubiläum des 
Neuen Heims

10.2022 
Baubeginn Quartier 
am Wiener Platz

SOZIAL ÖKÖLOGISCH
NACHHALTIGGEMEINSCHAFTLICH

ANTIZYKLISCH
ZUM WOHLFÜHLEN
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WURZELN 
IM QUARTIER 
Betrachtet man aktuelle Trends und Prognosen rund um den 
Bau von Wohnimmobilien, dann bestätigt sich, was der Auf-
sichtsratsvorsitzende Torsten Jans aus der Perspektive des 
Neuen Heims sagt: „Wir sind schon seit etwa zehn Jahren in 
der Zukunft des Wohnens angekommen.“ Anhand aktueller 
Projekte zeigen wir, wie dieses Denken für die Zukunft unser 
Handeln heute bestimmt.

„Am Rotweg“: ein Projekt,  

aus dem Zukunft erwächst.
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Die Suche nach nachhaltigen und 
innovativen Lösungen beginnt im-
mer weit im Vorfeld eines Projekts. 
Sie erfolgt nach der Devise „mitden-
ken, mitmachen, mitentscheiden.“ 
Denn indem wir insbesondere die 
Akteure vor Ort einbeziehen, kehren 
wir zurück zu unseren genossen-
schaftlichen Wurzeln. 

Wiener Platz
Zum Beispiel in Stuttgart-Feuerbach: 
Das Quartier am Wiener Platz um-
fasst Konzepte, die von der Stadt 
gewünscht und im Austausch aller 
Beteiligten entstanden sind, von 
den künftigen Bewohnern und den 
sozialen Trägern bis zu den Planern. 
Auch Nachbarn werden frühzeitig 
eingeladen, sich an Diskussionen zu 
beteiligen und Ideen einzubringen. 

So entstanden etwa eine Studieren-
den-WG und Wohnraum zur Unter-
stützung besonderer Bedarfe. Der 
intensive Dialog führt dazu, dass die 
Menschen im Quartier Verantwor-
tung für die Gemeinschaft überneh-
men. „Was für andere Akteure noch 
Zukunftsmusik ist, geschieht bei uns 
täglich: das Bauen nach einem in-
tensiven Planungsdialog der Betei-
ligten“, sagt Martin Gebler, Leiter der 

strategischen Quartiersentwicklung 
beim Neuen Heim.

Unsere Aufgabe ist es, in der Pla-
nung Bedarfe, Trends und Entwick-
lungen zu identifizieren, um langfris-
tig innovativ wirken zu können. Unter 
anderem reagieren wir darauf, dass 
städtischer Wohnraum immer knap-
per wird und vielfältige Wohnungs-
typen benötigt werden. 

Die Menschen sollen bei uns von 
jung bis ins hohe Alter leben können, 
sie sollen Wurzeln im Quartier schla-
gen. Um dies zu erreichen, setzen wir 
auf Flexibilität der Mieter, die etwa 
nach dem Auszug der Kinder eine 
kleinere Wohnung beziehen können. 
Zugleich helfen wir, eine schöne, be-
darfsgerechte Wohnung zu finden. 

Andere Trends fließen bereits seit 
Jahrzehnten in unsere Projekte ein, 
etwa die energetische Sanierung. 
Das Neue Heim hat sich in diesem 
Bereich tiefes Wissen erarbeitet. 
Wir bleiben immer auf dem aktuel-
len Stand der Technik und der ge-
setzlichen Regelungen. Das ermög-
licht uns, aktuelle und hochmoderne 
Maßnahmen äußerst effizient umzu-
setzen (siehe Seite 4).

Beispielhaft: das Reallabor Wohnen
Der Stadtteil Stuttgart-Rot ist im 
Wandel. Wir gestalten ihn mit und 
schaffen parallel zu einer gemein-
schaftlich organisierten Quartiers-
entwicklung innovativen und bezahl-
baren Wohnraum. Zwischen Rotweg, 
Fleiner und Schozacher Straße ver-
wirklichen wir mit dem „Reallabor 
Wohnen“ eine inklusive, resiliente 
und generationengerechte Entwick-
lung für die Menschen im Stadtteil. 

Das Projekt ist Teil der Internationa-
len Bauausstellung 2027 (IBA’27, 
siehe Seite 9). Das Reallabor wird 
im Rahmen der Wohnraumoffen-
sive BW durch das Ministerium für 
Landesentwicklung und Wohnen 
Baden-Württemberg gefördert. IBA 
und Ministerium wollen ebenso wie 
wir und unser Kooperationspartner, 
die Baugenossenschaft Zuffenhau-
sen eG, das Verständnis vom Woh-
nen der Zukunft erweitern, indem 
wir es praktisch erfahrbar machen. 
Dies geschieht etwa mit den Betei-
ligungsprozessen und den Modellen 
im Maßstab 1:1 und 1:33 in unserem 
Quartier „Am Rotweg“. 

Wiener Platz: von der Industriebrache zum Quartier der Zukunft.



8

„Am Rotweg“
Im Zentrum des Quartiers „Am Rot-
weg“ steht die Bebauung des Rot-
wegs. Zehn Gebäude aus Holz-, 
Holzhybrid- und Recyclingmateria-
lien gruppieren sich locker um eine 
Gemeinschaftswiese. Für vielfälti-
ges und bezahlbares Wohnen ver-
binden sich Vergangenheit und Zu-
kunft. Denn dort,  wo das Neue Heim 
in den Nachkriegsjahren seinen 
Anfang nahm, entstehen nun 220 
neue Wohnungen. Dazu kommen 
Gewerbeflächen, eine inklusive Kin-
dertagesstätte und Wohnraum für 
besondere Bedarfe, etwa für Men-
schen mit Behinderung oder Unter-
stützungsbedarf. 

„Wir müssen 
uns Räume und 

Menschen 
verstärkt in 

Beziehung zuein­
ander denken.“

Rüdiger Maier
Vorstandsvorsitzender

In den Erdgeschossen der zehn 
drei- bis siebengeschossigen Ge-
bäude sind weitere gemeinschaftli-
che und gewerbliche Einrichtungen 
vorgesehen: Läden, Kita, Flächen 
für mögliche Ateliers, Werkstätten 
oder Co-Working-Spaces sowie ein 
Waschsalon oder eine Quartiers-
küche. In den Etagen darüber sind 
unterschiedliche Wohnungen vorge-
sehen, von Klein- über Familien- bis 
zu Cluster-Wohnungen (siehe Seite 
12). Das Herz des Quartiers bildet 
eine zentrale Gemeinschaftswie-
se, begrünte Ankerplätze am Rand 
schaffen die Verbindung in die um-
liegenden Nachbarschaften. 

Dialog und Begleitung
Parallel zur Ausschreibung traten 
wir bereits mit den Akteuren vor Ort 
in den Dialog. Vielfältige Angebote 
zur Begegnung ermöglichten es, ak-

tuellen und zukünftigen Bewohnern, 
der Nachbarschaft, sozialen Trägern 
und weiteren Akteuren sich aktiv in 
den Prozess einzubringen. Die Pla-
nung wird auch im Austausch mit 
dem Begleitgremium, das sich aus 
der Jury des Realisierungswettbe-
werbs gebildet hat, regelmäßig wei-
terentwickelt. 

Laborbühne
Ein wesentlicher Baustein im Pro-
zess der Beteiligung ist die Labor-
bühne, die wir im Juli 2021 ganz 
bewusst mitten im Abrissquartier 
gebaut haben. Sie dient als Begeg-
nungsraum, ermöglicht Austausch, 
Aktionen und Experimente. In die-
ser Laboratmosphäre wird diskutiert 
und erprobt, wie sich das Wohnen 
für alle angesichts der gesellschaft-
lichen Herausforderungen jetzt und 
zukünftig sinnvoll gestalten lässt. 

Modellwohnen
Der Aktionsraum Laborbühne wurde 
ab 2022 noch erweitert: Mit Minia-
turmodellen im Maßstab 1:33 sowie 
mit dem Modellwohnen 1:1 wurden 
unsere Planungen noch greifbarer. 
Beim Modellwohnen erleben die Be-
teiligten die besonderen räumlichen 
Qualitäten des geplanten Quartiers 
mit seinen Gebäuden und Freiräu-
men bereits vor der konkreten Um-
setzung. Sie machen praktisch eine 

Reise in die Zukunft, zugleich fördert 
das Modellwohnen den Dialog.

Ein Teil der Wohnungen im Modell 
ist gestaltbar: Hier kann nach einem 
Baukastensystem ausprobiert und 
die Wohnnutzung erprobt werden. 
Die kostenfreie Besichtigung der 
Modelle in der Fleiner Straße 9 ist 
jeden Dienstag zwischen 16:30 und 
18:30 Uhr möglich. 

Das Schwarzbuch
Auch an das mögliche Scheitern 
einzelner Schritte im Prozess ha-
ben wir gedacht. In einem Schwarz-
buch dokumentieren wir die gelebte 
Beteiligungskultur in Stuttgart-Rot. 
Ziel ist es, wertvolle Hinweise für die 
Entwicklung anderer Quartiere fest-
zuhalten. 

„Das genossenschaftliche Pionier-
projekt zeigt beispielhaft, wie wir un-
sere Nachkriegsquartiere zukunfts-
fest machen und gemeinsam mit 
Bewohnerinnen und Bewohnern um-
bauen können“, sagt Nicole Razavi, 
Ministerin für Landesentwicklung 
und Wohnen. „Hier wird mit Mut, mit 
Neugier und mit Experimentierfreu-
de Wohnen im Quartier gemeinsam 
neu gedacht.“

Weitere Beispiele finden Sie auf den 
Seiten 4, 5, 11 und 12.

Maßstab 1:33: Wie sieht das Wohnen der Zukunft aus?
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IBA’27 – WARUM 
WIR DABEI SIND
Wohnbau, Quartiersgestaltung, 
Stadtentwicklung: Die Themen, mit 
denen wir uns tagtäglich beschäfti-
gen, stehen ebenso im Fokus der In-
ternationalen Bauausstellung 2027 
(IBA’27) in der Region Stuttgart. Die 
StadtRegion Stuttgart GmbH hat da-
für im Oktober 2018 unter dem Mot-
to „Das Erbe der Moderne“ eine Pro-
jektsammlung gestartet. Wir freuen 
uns, dass wir mit dem Quartierspro-
jekt „Am Rotweg“ in Stuttgart-Rot 
dazugehören. Einem Projekt, mit 
dem auch wir die Gestaltung von 
Lebensräumen in die Zukunft führen 
(siehe Seiten 6–8).
 
Dabei setzen wir an bei aktuellen 
Entwicklungen rund ums Bauen 

und Wohnen, wie sie auf der IBA’27 
in Form konkreter Projekte sichtbar 
werden. Hier einige Beispiele:
 
Stadtzentrum und Gewerbegebiete 
werden ergänzt um Quartiere, die 
gestaltet werden als Orte der Begeg-
nung, der Identitätsstiftung und des 
gesellschaftlichen Zusammenhalts. 
„Lebendige Erdgeschosse“ werden 
genutzt für Läden, Dienstleistungen, 
Gemeinschaftsräume, Arbeitsräume 
und Gastronomie. Die Fragen rund 
um dieses Konzept wurden unter 
anderem auf einem Workshop dis-
kutiert, an dem neben unserem Pla-
nungsteam auch externe Experten 
teilnahmen, unter anderem Andreas 
Hofer, Intendant der IBA’27.

Das produzierende Gewerbe kehrt 
ebenso in die Stadt zurück wie die 
Landwirtschaft in einer urbanen 
Form. Das belebt Städte und Quar-
tiere, zugleich werden viele Wege 
kürzer, sodass der Verkehr abnimmt, 
was wiederum neue Freiräume und 
Möglichkeiten des Zusammenle-
bens schafft. Auf der IBA’27 erleben 
die Besucher neue Mobilitätskon-
zepte ebenso wie Wohnformen, die 
Gemeinschaft fördern. Dazu kom-
men zahlreiche Beispiele für die um-
weltfreundliche und klimaschonen-
de Ausrichtung von Bauprojekten.
 
Zusammengebracht werden die zu-
kunftsweisenden Ideen und Projekte 
aus der Region Stuttgart im IBA’27-
Netz. In diesem Netz wird gebaut, 
geforscht, diskutiert und kooperiert. 
So entsteht eine Wissensbörse rund 
um die Zukunft des Bauens, Woh-
nens und Arbeitens. Wir sind dabei, 
weil nach Ansicht der Ausstellungs-
Intendanz unser Quartier „Am Rot-
weg“ die nötigen Kriterien erfüllt, 
sagt Martin Gebler: „die Ausrichtung 
an ambitionierten Nachhaltigkeits-
zielen, erkennbare Zukunftsfähig-
keit, der Mut zur Offenheit und zum 
Experiment und der Wille, weiterzu-
gehen als gewohnt.“ Im Jahr 2027 
soll unser Bauprojekt abgeschlossen 
sein – und als „IBA’27-Quartier“ prä-
sentiert werden. 

„Die IBA’27 feiert die Stadt“, sagen 
die Ausstellungsmacher. Wir feiern 
gerne mit.

Mehr Infos zur IBA’27 gibt’s auf der 
Website www.iba27.de

Neue Konzepte, neue Wohnformen: Das Modell zeigt Lebensräume für alle Generationen.
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Kathrin Wisniewski
Quartiersentwicklung Wiener Platz 

„Das Neue Heim vereint Tradition 
und Innovation. Wir sind zugleich 
bodenständige Genossenschaft und 
zukunftsfähiger, nachhaltiger Immo-
bilienentwickler. Das Besondere ist, 
dass das Neue Heim den Mut hat, 
diesen Spagat zu wagen und neu zu 
denken. Dabei behalten wir immer 
das große Ganze im Blick, und das 
ist bei einer Genossenschaft immer 
der Mensch. In den letzten Jahren 
sind wir flexibler und digitaler gewor-
den, dadurch können wir im Quartier 
präsenter sein. Hier entwickeln wir 
mit den zukünftigen Bewohnern das 
Wohnen und Leben von Morgen. Ge-
meinsam mit den sozialen Trägern, 
die später in den Quartieren mitwir-
ken werden, schaffen wir Synergie-
effekte. Dies geschieht, indem wir 
frühzeitig alle Akteure einbeziehen.“  

Waldemar Kröning
Projektleiter Neubau

„Ich arbeite beim Neuen Heim, weil 
hier trotz hoher Anforderungen be-
zahlbares Wohnen möglich gemacht 
wird. Dabei kann sogar die Nachhal-
tigkeit als großes Zukunftsthema be-
rücksichtigt werden. Wir setzen auf 
Holzbau, Baustoffe aus der Region 
und insgesamt auf CO2-Neutralität. 
Es ist gut, dass wir das auch ange-
sichts fehlender Förderung durch 
den Staat schaffen. 

Auch bei Themen wie Flächenver-
siegelung und Energieeffizienz stellt 
sich das Neue Heim den Herausfor-
derungen. Das finde ich bemerkens-
wert, weil ich sehe, dass parallel 
dazu viele Bauträger aktuell ihre Vor-
haben einfrieren oder verschieben.“ 

�WIR LEBEN GEMEINSCHAFT

Flexibel und 
präsent im 
Quartier.

Die Seele des Neuen Heims sind die Mitglieder – und die Mitarbeiter,  
die nicht selten auch beides sind. Zum Jubiläum stellen wir hier stellvertre-
tend ein beruflich bunt gemischtes Team vor. Allen haben wir dazu eine Frage  
gestellt: „Was macht das Neue Heim für Sie besonders?“
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�WIR LEBEN GEMEINSCHAFT

Anna Tykva
Empfang und Sekretariat

„Ich komme aus einer anderen Bran-
che und freue mich, dass das Neue 
Heim offen für meine Bewerbung 
war. Was mir hier gefällt, ist die 
Abwechslung, auch die vielen Akti
vitäten mit den Kollegen und die 
Möglichkeiten zur Weiterbildung. Am 
Empfang lerne ich täglich neue Men-
schen und ihre Geschichten kennen, 
und ich kann laufend mein Deutsch 
verbessern. Toll ist, wie in unseren 
Quartieren die Nachbarschaften zu-
sammenwachsen, auch durch unse-
re Aktivitäten.“ 

Hung Phan
IT-Systemadministrator

„Das Neue Heim ist für mich als ITler 
ein perfekter Arbeitgeber. Das liegt 
vor allem daran, dass alle hier sehr 
aufgeschlossen gegenüber Verände-
rungen sind – auch was die Digita
lisierung betrifft. Außerdem habe 
ich breiten Gestaltungsspielraum 
bei wichtigen Themen wie Datensi-
cherheit, dem papierlosen Büro oder 
Künstlicher Intelligenz.“ 

Martina Lauer
Mitgliederverwaltung

„Wenn man bei uns wohnt, ist das 
aufgrund des lebenslangen Wohn-
rechts fast, als sei man Eigentümer. 
Wie heute nachhaltig gelebt werden 
kann, darüber denken wir als  Ge-
nossenschaft intensiv nach, das be-
trifft insbesondere die Energiever-
sorgung. Wichtig ist außerdem, dass 
Wohnbau weiterhin bezahlbar blei-
ben muss. Was mir besonders ge-
fällt ist, wenn mehrere Generationen 
unter einem Dach leben. Ich finde es 
daher auch gut, dass wir Angebote 
machen, damit auch ältere Men-
schen zusammenkommen können.“ 
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   LEBEN IM „JORDAN“: 
   VIELFALT VOR ORT

Das Haus „Jordan“ ist eines von zehn Gebäuden im neu 
gestalteten Quartier „Am Rotweg“ (siehe Seiten 6 – 9). 
Zugleich ist es ein Beispiel für eine gemeinschaftliche 
Wohnform mit Zukunft: Beim Clusterwohnen organisie-
ren die Bewohner ihr Leben gemeinsam – und schaffen 
dadurch eine starke Gemeinschaft. 

Wie sieht das in der praktischen Umsetzung aus? 
Das zeigen wir anhand fiktiver Beispiele:

Angebote der Kooperationspartner und Gemeinschaft 

Hier lebt Johanna, alleinerziehend, mit ihrer behinderten 

Tochter. Sie freuen sich über die Beratungsstelle der 

Diakonie Stetten direkt im Haus. Bei Bedarf können sie 

hier schnell auf Hilfe zurückgreifen. In der Gemeinschafts-

küche treffen sie immer jemanden, es wird auch mal ge-

meinsam gekocht oder gespielt.

Mehrere Generationen 

treffen aufeinander 

Hier wohnen Thomas 

und Susanne, sie unter-

stützen den Betrieb der 

WaschBar – eine Ge-

meinschaftsfläche im 

Erdgeschoss. Sie freuen 

sich immer wieder, am 

Abend auf einige der  

Studierenden aus der 

Studierenden-WG im  

Haus zu treffen und ins 

Gespräch zu kommen.

Quartier am Rotweg – Haus „JORDAN” Grundriss Dachgeschoss

Nutzung der für alle verfügbaren Jokerräume 

Hier wohnt Ali. Jeden Freitag hat er um 16:00 Uhr einen 

der Jokerräume angemietet und gibt dort Yoga-Stunden.


